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 Naturferne Nadelwaldbestände

 Querbauwerke in den Fließgewässern

 Ufer- und Sohlverbau der Fließgewässer

 Fehlende Gewässerrandstreifen und Ufergehölze 

 Feinsedimenteinträge in die Gewässer

 Nährstoffeinträge in die Gewässer

 ökologische Durchgängigkeit der Gewässer schaffen 

 natürliche Gewässerdynamik fördern

 naturnahe Wälder und artenreiches Offenland schaffen

 Wanderbarrieren wurden beseitigt

 begradigte und befestigte Bachabschnitte wurden 
 renaturiert 

 Teichanlagen wurden ökologisch verbessert

 häufig genutzte Bachdurchfahrten (Furten) wurden 
 beseitigt oder umgebaut 

 Uferbereiche wurden aus der Nutzung genommen 

 Fichtenforste wurden in naturnahe Wälder oder in 
 artenreiches Feucht- und Magergrünland umgewandelt

 landwirtschaftliche Flächen wurden extensiviert

Gefährdungen und Beeinträchtigungen 
in den Bachtälern

In der westlichen Eifel entspringen zahlreiche Mittel-
gebirgsbäche, die von Natur aus sehr nährstoffarm 
(oligotroph) sind. Die Talsysteme beherbergen hierbei 
eine einzigartige, zum Teil hoch spezialisierte Tier- und 
Pflanzenwelt. Bedrohte Tierarten wie Schwarzstorch, 
Bachneunauge und Flussperlmuschel finden hier geeig-
nete Lebensräume. Neben bachbegleitenden Auwäldern 
prägen artenreiche Bergwiesen und -weiden das Land-
schaftsbild. 
Im Rahmen des LIFE-Natur-Projektes „Lebendige Bäche 
in der Eifel“ wurde der Lebensraum „nährstoffarmer 

Mittelgebirgsbach“ in drei ausgewählten Talsystemen 
durch die Biologischen Stationen in den Kreisen Aachen 
und Euskirchen verbessert. Die in den Projektgebieten 
durchgeführten Maßnahmen leisten gleichzeitig einen Bei-
trag zur Europäischen Wasserrahmenrichtlinie, die einen 
guten ökologischen Zustand für alle Gewässer fordert. 
Das Projekt startete am 01. Oktober 2003 und endete am 
31. August 2009. Es hatte ein Gesamtvolumen von 2,3 
Mio. €. und wurde im Rahmen des Förderinstrumentes 
„LIFE-Natur“ zu je 50% durch die Europäische Union und 
das Land NRW gefördert.

NÄHRSTOFFARMER MITTELGEBIRGSBACH 
EIN SCHÜTZENSWERTER LEBENSRAUM

LIFE-Optimierungsmaßnahmen

Ziele des Projektes

Der Gebirgsbach „Rur“
bei Monschau

Kiesbänke im 
Perlenbach

Flussperlmuschel
(Margaritifera margaritifera)

Wilde Narzisse 
(Narcissus pseudo-
narzissus)
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PERLENBACH-FUHRTSBACH, 
RUR UND KYLL IM VISIER...

Kreis Aachen

Rur
Kreis Euskirchen

Perlenbach - 
Fuhrtsbach

Kyll

BELGIEN
 Aachen

 Köln

 NRW

Bielefeld

Münster

 Düsseldorf

 Euskirchen





NIEDERLANDE

Zu den Projektgebieten gehörten die 
gesamten FFH-Gebiete im Perlenbach-
Fuhrtsbachtal (364 ha), im Oberen 
Rurtal bis Monschau (179 ha) und das 
Kyllquellgebiet (81 ha). Sie liegen im 
Deutsch-Belgischen Grenzraum im Kreis 
Aachen (Stadt Monschau) und im Kreis 
Euskirchen (Gemeinde Hellenthal). Da 
die Projektgebiete für den Erhalt sel-
tener Tier- und Pflanzenarten sowie 
Lebensräume in Europa wichtig sind, 
gehören sie zu den Flora-Fauna-Habi-
tat (FFH) -  Gebieten. Der Oberlauf des 
Fuhrtsbaches ist gleichzeitig Teil des Na-
tionalparks Eifel.

Kyll

FFH-Gebiet 
„Kyllquellgebiet“

FFH-Gebiet 
„Oberlauf 
der Rur“ 

FFH-Gebiet 
„Gebirgsbach Rur 
bei Monschau“ 

FFH-Gebiet „Felsen 
am Unterlauf des 
Perlenbaches“ 

FFH- Gebiet 
„Perlenbach-
Fuhrtsbachtal“ 

Perlenbach-Fuhrtsbach

Rur
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NATURA 2000 - EIN EUROPÄISCHES SCHUTZGEBIETSNETZWERK

Naturnahe Still- und Fließgewässer 
sind in NRW für das Natura 2000-Netz-
werk von Bedeutung.

NATURA 2000 ist ein europäischer Biotopverbund aus 
Schutzgebieten vom Nordkap bis Sizilien, von Gibraltar bis 
nach Zypern – über Nationalgrenzen hinweg. Dieses, die 
25 Länder der Europäischen Union umfassende Netzwerk, 
besteht aus den Flora-Fauna-Habitat (FFH)-Gebieten und 
den europäischen Vogelschutzgebieten. Durch die Vogel-
schutzgebiete werden wichtige Brut- und Rastplätze

heimischer Vogelarten erhalten. In den FFH-Gebieten 
werden in Europa bedeutsame Lebensräume (FFH-Le-
bensraumtypen) sowie seltene Tier- und Pflanzenarten 
(FFH-Arten) geschützt. Nachfolgend werden einige für die 
Eifel typische, europaweit geschützte Arten und Lebens-
räume dargestellt. 

 LIFE-Natur ist ein Förderprogramm 
 der Europäischen Union. Durch 
 das Programm werden Projekte 
 unterstützt, die dazu beitragen, 
 natürliche Lebensräume sowie 
 wildlebende Tier- und Pflanzen-
 arten in Natura 2000-Gebieten zu 
 erhalten bzw. wiederherzustellen. 
 Erst die Ausweisung von FFH- und 
 Vogelschutzgebieten macht eine 
 Förderung durch die EU möglich.

WAS HAT LIFE-NATUR 
MIT NATURA 2000 ZU TUN?

Die FFH-Art „Wildkatze“ (Felis 
silvestris) kommt in zusammen-
hängenden, strukturreichen 
Waldgebieten der Eifel vor.

Die europaweit geschützten 
„Erlen-Eschen-Auwälder“ begleiten  
viele Mittelgebirgsbäche der Eifel.

Der FFH-Lebensraumtyp „Arten-
reiche Bergmähwiese“ verleiht 
den Eifeltälern bunte Akzente.

Der scheue Schwarzstorch 
(Citonia nigra) ist eine europäisch 
besonders geschützte Vogelart.

Die FFH-Art „Blauschillernder 
Feuerfalter“ (Lycaena helle) 
ist in den Bachtälern der Eifel 
anzutreffen.
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DURCHGÄNGIGKEIT SCHAFFT LEBEN

LIFE-MAßNAHMEN

BARRIEREFREIE BÄCHE 
FÜR FISCHE UND WIRBELLOSE

Ein wesentlicher Bestandteil der Lebensstrategie vieler im 
Fließgewässer lebender Tierarten sind regelmäßig oder 
unregelmäßig stattfindende Wanderungen. Bekanntestes 
Beispiel hierfür ist der Lachs. Aber auch Fischarten wie 
die Bachforelle und die Groppe, das Bachneunauge so-
wie wirbellose Organismen wandern zu Laichgründen und 
zwischen Winter- und Sommerlebensräumen hin und her. 
Unsere Fließgewässer sind jedoch in weiten Teilen unse-

rer heutigen Landschaft durch wasserbauliche Barrieren 
wie Wehre, Abstürze, Fischteiche im Hauptschluss oder 
Rohre unterbrochen. Die Bachlebewesen können nicht 
mehr zwischen einzelnen Abschnitten wandern. Dadurch 
fehlt ihnen der für ihre Entwicklung dringend notwendige 
zusammenhängende Bachlebensraum. Die sogenannte 
„ökologische Durchgängigkeit“ geht verloren. Als Folge 
können Arten aussterben oder Populationen genetisch 
verarmen.

Steinfliegenlarve

In Rohren kommen kriechende Tiere, 
wie z.B. viele Insektenlarven, an den 
glatten Wänden nicht gegen die Strö-
mung an. Tiere, die sich nur langsam 
fortbewegen können, finden hier nicht 

genug Nahrung. Deswegen wurden 
u.a. zur Bachsohle hin offene 

Brücken als Ersatz errichtet.

Schon kleine Abstürze von 20 cm 
stellen für die meisten Arten unüber-
windbare Hindernisse dar. Damit 

Bäche keine Einbahnstraßen 
bleiben, wurden u.a. 

Aufstiegshilfen für 
die Tierarten der 
Fließgewässer 
errichtet.

Fischteiche, die im direkten Lauf eines 
Baches (Hauptschluss) liegen, sind 
auf Grund der hohen Abstürze gegen 

die Strömung von den Bachle-
bewesen nicht passierbar. 

Deswegen wurden u.a. 
Umlaufgräben ange-
legt.

 Bachverrohrungen ersetzen 

 75 im Projektgebiet festgestellte Rohre 
 wurden ersatzlos entfernt, umgestaltet oder 
 gegen zum Bachgrund hin offene Brücken-
 bauwerke ersetzt. 
 Das Bachbett kann seitdem wieder durch-
 gehend besiedelt werden. 
   
 Fischteiche umgestalten

 10 Teichanlagen wurden als Wanderbarrie-
 ren beseitigt, indem die zufließenden Bäche 
 jetzt als „Umgehungsstraßen“ um den Teich 
 herum geführt oder die Anlagen ganz be-
 seitigt wurden. Daneben wurden an 17 
 weiteren Teichanlagen ökologische Verbes- 
 serungsmaßnahmen durchgeführt.
  
 Wehre beseitigen

 16 Wehre wurden beseitigt. Zum Teil wur-
 den dafür Steinschüttungen und Fischauf-
 stiegshilfen eingebaut, die für Bachlebe-
 wesen auch gegen die Strömung passierbar 
 sind.
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FICHTENFORSTE MACHEN PLATZ 
FÜR NATÜRLICHE LEBENSRÄUME

 Fichten entfernen
 
 Insgesamt wurden 90 ha Fichtenforst, eine Fläche, 
 die so groß ist wie etwa 150 Fußballfelder, durch  
 das LIFE-Projekt abgeholzt. Zum Teil mussten und 
 müssen nach einiger Zeit aufkommende Jung-
 fichten als Folgemaßnahmen beseitigt werden. 
 Hierbei wird das LIFE-Projekt durch ehrenamtliche 
 Helfer/innen unterstützt.

 Natürliche Laubwälder entwickeln
 
 Statt den Fichten wurden bodenständige Baum-
 arten wie Gemeine Esche, Schwarz-Erle und 
 Berg-Ahorn angepflanzt. Von diesen „Keimzellen“ 
 aus kann sich mit der Zeit wieder ein natürlicher 
 Auwald entwickeln. Insgesamt können sich auf 
 65 ha wieder natürliche Wälder, Brachen und
 Hochstaudenfluren entwickeln.
   
 Offenlandlebensräume entwickeln
 
 Neben den Wäldern wurden auf 25 ha auch 
 Offenlandlebensräume wie Bergmähwiesen und 
 Borstgrasrasen als Teil der traditionellen Kultur- 
 landschaft restauriert. Die gerodeten Flächen  
 müssen hierbei langfristig gepflegt werden, an- 
 sonsten würde sich wieder Wald entwickeln. 
 Diese ökologisch wertvollen Landschaftspflege- 
 maßnahmen werden von ortsansässigen Land- 
 wirten im Rahmen des Vertragsnaturschutzes 
 übernommen.

Die Fichte wurde im 19. Jahrhundert in großem 
Umfang in die Eifel eingeführt. Dieser hier nicht 
heimische Nadelbaum hat sich zum wichtigsten 
Holzlieferanten entwickelt. Allerdings hat sein 
großflächiges Vorkommen an Gewässern und 
Auen negative Auswirkungen auf die heimischen 
Lebensgemeinschaften: So beschatten Fichten-
forste ganzjährig den Bach. Weder die auwald-
typischen Pflanzen noch Tiere wie Libellen oder 
Schmetterlinge finden in solchen Wäldern einen 
Lebensraum. 

Die Fichtennadeln können das lebenswichtige 
Laub als Nahrungsgrundlage für viele Bach-
bewohner nicht ersetzen. Die heimischen 
Lebensgemeinschaften verarmen. Wasserin-
sekten und Mikroorganismen, die natürlicher-
weise zur Reinigung des Baches beitragen, 
fehlen. Im Tal wurden die Fichten entfernt, 
damit sich wieder natürliche Laubwälder und 
naturschutzfachlich wertvolle Wiesen ent- 
wickeln können.

Wiesen bei Gut Reichenstein um 1900

Forstlicher Vollernter bei der Entfichtung

LIFE-MAßNAHMEN

NATÜRLICHE LEBENSRÄUME ENTWICKELN

Wiesen bei Gut Reichenstein im Jahr 2009

Zustand im Jahr 2003
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LUFT ZUM ATMEN - AUCH IM SOMMER !

ZU VIELE NÄHRSTOFFE SCHADEN

Die typischen Bachbewohner eines Mittelgebirgsbaches 
sind auf kühles und sauerstoffreiches Wasser angewie-
sen. In einem natürlichen Eifelbach bleibt nämlich auch 
im Sommer das Wasser kühl. Grund dafür sind unter 
anderem die Auwälder, die entlang der Bäche wachsen. 
Durch ihren Schatten gelangen keine Sonnenstrahlen 
direkt auf das Wasser. In zu offenen, länger unbeschat-

teten Gewässerabschnitten wird in den Sommermonaten 
das Wasser unnatürlich erwärmt. Werden in diesen Berei-
chen zusätzlich Düngemittel eingetragen bleibt den Bach-
bewohnern oftmals die Luft weg, da in warmem Wasser 
weniger Sauerstoff löslich ist. Als Folge verschwinden die 
an diesen Lebensraum besonders angepassten kälte- und 
sauerstoffliebenden Organismen. 

Die Bäche in den Projektgebieten sind von Natur aus sehr nährstoffarm. Dies liegt 
am geologischen Untergrund, den Grauwacken, die sehr wenige Nährstoffe ent-
halten. Die Tiere im Bach sind auf dieses geringe Nährstoffangebot spezialisiert. 
Gelangen vom Menschen erzeugte Nährstoffe in Form von Dünger oder Abwas-
ser in den Bach, verlieren die Gewässersysteme mehr und mehr ihren speziellen, 
nährstoffarmen Charakter. Dadurch verschwinden Arten, die auf diese natürliche 
Nährstoffarmut spezialisiert sind. 

Auch über Weidetiere, die direkt im oder 
am Bach stehen, gelangen über den Kot 

Nährstoffe in den Bach. 

 Ufergehöze pflanzen

 In Uferbereichen, an denen bis jetzt Ufergehölze   
 fehlen, wurden Erlen und Eschen auf 15 km   
 Länge als Schattenspender gepflanzt. 
 
 Gewässerrandstreifen anlegen
 

 Landwirte haben einen 3 bis 10 m breiten Streifen  
 auf 10 km entlang der Gewässer aus der Nutzung ge- 
 nommen. Diese Randstreifen fangen Nährstoffe ab,  
 bevor sie in den Bach gelangen.

 Dünger reduzieren

 Landwirte verminderten den Einsatz von Dünger.   
 Hierdurch wird der Nährstoffeintrag in die Gewäs-  
 ser reduziert. Nicht gedüngte Wiesen und Weiden  
 sind zudem artenreicher. Zusätzlich wurden die   
 Mahdzeitpunkte und die Beweidungsdichten den 
 naturschutzfachlichen Bedürfnissen angepasst.   
 Insgesamt konnten so inkl. der wieder restau-  
 rierten Offenlandbereiche 42 ha in das Kulturland- 
 schaftsprogramm aufgenommen werden.

 Teichanlagen extensivieren
 
 Die im Projektgebiet vorhandenen Teichanlagen  
 wurden extensiviert.

LIFE-MAßNAHMEN
HAND IN HAND MIT DER LANDWIRTSCHAFT 

Gewässerrandstreifen

Magerwiese

Erlenbepflanzung

Landwirte im Einsatz
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BEWEGUNGSFREIHEIT FÜR DIE BÄCHE

Ufermauern, Betonplatten und Steinstickungen 
in der Sohle engen einen Bach in seinem Lauf 
ein. In befestigten Gewässerabschnitten fehlen 
außerdem entscheidende Strukturen wie Ufer-
unterspülungen, Totholz, Kolke (kleine Vertie-
fungen) oder das Lückensystem der Bachsohle. 
Befesigte Bäche sind zudem meist begradigt. 
Hier gibt es keine Prall- und Gleitufer, Kiesbän-
ke und Bachbereiche mit wenig Strömung feh-
len. Damit gehen auch diese unterschiedlichen 

Kleinlebensräume für die Bachbewohner 
verloren. Neben vielfältigen Struktu-
ren leisten natürliche Bäche und 
ihre Auen zudem einen wichtigen 
Beitrag zum Hochwasserschutz. 
Durch eine längere Laufstrecke 
kann mehr Wasser zurückgehal-
ten werden als bei einem begradig-
ten Bach. Hochwässer werden abge-
schwächt.

  Gewässerverbauungen entfernen/Gewässer-  
  dynamik fördern

  Im Projektgebiet wurden, so weit möglich,   
  alle Gewässerverbauungen entfernt. 
  In begradigten aber unverbauten Gewässer-
  abschnitten helfen Störsteine, die natürliche 
  Dynamik wieder in Gang zu setzen. 
  Die Strömung wurde durch die Steine umge- 
  leitet und durch Erosion und Ablagerungen   
  entstanden über längere Zeit wieder   
  gewundene Bäche. Insgesamt konnten so  
  4 km Bachlauf renaturiert werden.

LIFE-MAßNAHMEN
   „ENTFESSELUNGEN“ MIT BAGGER UND HAND

Störsteine

Prallufer

umge-
stürzter   
 Baum
   (Totholz)

Gleitufer

Begradigter Bach

Ein Bagger im Einsatz zur 
Beseitigung von Ufer- und 
Sohlverbau
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DAS KIESLÜCKENSYSTEM-LEBENSRAUM FÜR VIELE BACHBEWOHNER

LIFE-MAßNAHMEN
FEINSEDIMENTEINTRÄGE VERMEIDEN

Die Kieselsteine in der Gewässersohle und die Lücken 
dazwischen, das sogenannte Kieslückensystem, sind Le-
bensraum für viele Bachbewohner. Die Bachforelle sucht 
z. B. zum Laichen sauerstoffreiche Kiesbänke auf. Insek-
tenlarven, Fischbrut und kleinere Fische ziehen sich bei 
Hochwasser, Austrocknung oder strengem Frost zwischen 
die Kieselsteine zurück. Auch der Schutz vor Feinden oder 
der Strömung spielt eine Rolle.

Feinsedimente, winzige im Wasser gelöste Partikel, scha-
den dem Lebensraum Bach. Sie setzen sich nämlich in 
den Lücken des Bachbettes ab und verstopfen diese. Das 
sauerstoffreiche Wasser kann nicht mehr durch die Lük-
ken und zu den dort lebenden Bachbewohnern fließen. 
Fischbrut und andere dort lebende Tiere sterben dadurch 
ab. 

Ursachen für einen zu hohen Feinsedimenteintrag sind 
z.B. unbefestigte Furten, flache Stellen im Bach, die Holz-
transporter oder Traktoren regelmäßig zur Überfahrt nut-
zen. Auch über Uferabschnitte mit fehlender Vegetation 
und verstärkter Erosion sowie v.a. über Feld- und Wald-
wege werden Feinsedimente in den Bach eingetragen. 

Nach starkem Regen wird 
die Feinsedimentbelastung 
der Gewässer besonders 
deutlich.

Gegen den Eintrag 
von Feinsedimen-

ten eignen sich z.B. 
Sedimentsperren.

Durch unbefestigte Furten 
gelangen Feinsedimente in 
die Bäche. Deswegen wurden 
die Bachdurchfahrten entweder 
befestigt ...

... oder zu befahrbaren Brücken 
umgebaut

 Furten optimieren

 Um den Feinsedimenteintrag zu verringern, 
 wurden 10 bestehende Furten optimiert. Dafür  
 wurden die Furten z.B. mit Gesteinsmaterial  
 aus der Umgebung verfestigt. Dadurch wird we- 
 niger Schlamm aufgewirbelt, wenn die Fahrzeuge  
 den Bach queren. 
 
 Furten ersetzen

 An vier Stellen wurden häufig genutzte Furten 
 durch neu erbaute Brücken ersetzt.

 Ökologisches Wegemanagement 

 Durch Maßnahmen wie Sedimentsperren u.ä. 
 wurde der Eintrag von Feinsedimenten deutlich 
 verringert.
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DAS MONITORINGPROGRAMM 
MESSBARER ERFOLG ?

Die Maßnahmen des LIFE-Projektes wurden durch wiederholte Untersuchungen, also durch 
ein so genanntes Monitoringprogramm, wissenschaftlich begleitet. Hierbei wurden die Wasser-
qualität, das Sohlsubstrat sowie die Entwicklung von Lebensräumen und ausgewählten Tiergrup-
pen vor und nach den Maßnahmen beobachtet. 

TAGFALTER 
Laubwald, Feucht- und Magergrünland zählen zu den Lebensräumen, die durch das 
LIFE-Projekt gefördert werden. Die für diese Lebensräume typischen Schmetterlinge 
wurden im Rahmen des Monitoringprogramms untersucht. Hierzu zählt auch der 
durch die FFH-Richtlinie geschützte Blauschillernde Feuerfalter (Lycaena helle), 

eine Art, die in Feuchtbrachen lebt. Die Maßnahmen haben neue Nahrungs- und 
Larvalhabitate für die Tagfalter geschaffen.

 FISCHE
Eine intakte Fischfauna ist ein Zeichen für einen gesunden Bach. Hierbei spielt nicht 
nur eine Rolle, welche Fischarten vorkommen, sondern auch deren 
Altersstruktur. Junge Fische sind ein Zeichen dafür, dass sich diese 
auch in den Bächen vermehren können. Die Bachforelle (Salmo- 
trutta-fario) ist bei den Untersuchungen die am häufigsten nachgewie-
sene Fischart. Von besonderem Interesse war auch die Entwicklung der 
FFH-Arten Groppe (Cottus gobio) und Bachneunauge (Lampetra planeri). 
Durch die Maßnahmen konnten sich in ehemals fischfreien Bachabschnitten wieder Fische ansiedeln. 
Zusätzlich ist nun wieder ein besserer genetischer Austausch zwischen ehemals isolierten Populationen möglich.

SOHLSUBSTRAT
Beim Sohlsubstrat wurde untersucht, in wieweit die Lücken zwischen den Kieselsteinen 

(Kieslückensystem) mit Feinsedimenten zugesetzt waren und wie es dort mit der Sauer-
stoffversorgung aussah. Bei Untersuchungen vor den Maßnahmen hat sich gezeigt, 
dass das Kieslückensystem an den meisten Probestellen mit Feinsedimenten verstopft 
war. Erste positive Ergebnisse konnten inzwischen nachgewiesen werden.  
WIRBELLOSE 

Im Wasser lebende Insektenlarven und andere Wir-
bellose, wie z.B. verschiedene Schnecken oder Wür-

mer geben Aufschluss über die Gewässerqualität. In 
den Untersuchungsgewässern leben überwiegend Arten, 

die sauberes Wasser anzeigen. Bei den Erfassungsarbeiten 
wurden viele seltene und gefährdete Arten nachgewiesen.

 BACHVÖGEL
Bei der Vogelkartierung standen typische, auf den Lebensraum Fließgewässer spe-
zialisierte Arten wie die Gebirgsstelze (Motacilla cinerea), der Eisvogel (Alcedo 
atthis) und die Wasseramsel (Cinclus cinclus) im Vordergrund. Da diese Vogelarten 
auf naturnahe Bachläufe und strukturreiche Bachränder angewiesen sind, sagt ihr 

Vorkommen etwas über die Qualität des Lebensraumes aus. Die Maßnahmen haben 
die Nahrungs- und Bruthabitate der Vögel verbessert.
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FLUSSPERLMUSCHEL
HOCHBETAGTE IM KLAREN WASSER

Eine Besonderheit der Eifelbäche ist die Flussperlmuschel 
(Margaritifera margaritifera). Zum einen ist sie sehr sel-
ten geworden und zum andern hat das Weichtier einen 
interessanten Lebenszyklus. Zum Überleben benötigt die 
Muschel sauberes, sauerstoffreiches und vor allem kalkar-
mes Wasser. Besonders die Jungmuschel ist auf ein offe-
nes Kieslückensystem angewiesen. Die Zwischenräume in 
der Gewässersohle haben sich in den Projektgewässern 
allerdings über die Jahre mit Feinsedimenten zugesetzt. 
Entsprechende Optimierungsmaßnahmen wurden einge-
leitet.

Zudem betreffen die auf Seite 1 beschriebenen weiteren 
Gefährdungsursachen besonders auch die Flussperlmu-
schel. Sie diente deshalb auch als „Leitart“ für das gesam-
te Projekt, weil sie von allen Tierarten den anspruchvoll-
sten Lebenszyklus aufweist. In Nordrhein-Westfalen hat 
die vom Aussterben bedrohte und europaweit geschützte 
Flussperlmuschel ihr letztes Vorkommen im Perlenbach-
Fuhrtsbachtal und ist europaweit geschützt. Die wenigen 
Muscheln sind schon sehr alt und es fehlt an Nachwuchs. 
Das LIFE-Projekt schaffte durch die lebensraumverbes-
sernden Maßnahmen die Grundlagen für ein langfristiges 
Überleben der Flussperlmuschel.

Schon bei der Flussperlmuschel-
larve (Glochidien) kann man zwei 
Schalenklappen erkennen

Die Larven der Flussperlmuschel 
nisten sich in die Kiemen von 
Bachforellen ein und ernähren 
sich dort von Blut und Gewebe

Fast reife Larven in den 
Kiemen einer Bachforelle

Die Millimeter kleinen Jungmu-
scheln fallen nach ca. 9 - 12 Mo-
naten aus den Kiemen der Bach-
forelle ab und vergraben sich im 
Gewässergrund

Erst nach mehreren Jahren erschei-
nen die Muscheln wieder an der 
Oberfläche des Bachgrundes

Die Flussperlmuschel ist mit 15 - 20 
Jahren geschlechtsreif. Sie kann über 
100 Jahre alt werden

Befruchtete Eier 
der Flussperlmuschel

Lebenszyklus der Flussperlmuschel



Breitblättriges Knabenkraut (Dactylorhiza majalis)

Eisvogel (Alcedo atthis)

Bärwurzwiese
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Lilagold-Feuerfalter (Lycaena hippothoe)

Eschenblatt

Randring-Permuttfalter 
(Boloria eunomia)

Feuchtwiese mit Schlangenknöterich

„Narzissenwiese“

   VIELFALT GESCHÜTZTER LEBENSRÄUME

AUWÄLDER - WERTVOLLE BEGLEITER DER BÄCHE
Als Auen bezeichnet man die gewässerbegleitenden Bereiche, die vom Hochwasser über-
flutet werden. Hier gedeihen Baumarten, die auch mal nasse Füße bekommen können, 
wie die Schwarz-Erle, die wegen ihrer rot-braunen Holzfarbe auch Rot-Erle genannt wird. 
Weitere hier heimische Baumarten sind die Gemeine Esche und der Berg-Ahorn. Ursprüng-
lich wuchsen in der Eifel entlang sämtlicher Fließgewässer solche Auwälder. Sie wurden in der 
Region aber vielerorts gerodet und durch Feuchtwiesen und -weiden oder naturferne 
Fichtenforste ersetzt.

BÄRWURZWIESE - 
 LEBENDIGES KULTURGUT

Ein besonderer Wiesentyp in den regen-
reichen Lagen der Eifel ist die Bärwur-

zwiese. Im Frühjahr überzieht ein 
gelber Teppich der hier wildwachsen-

den Gelben Narzisse die Wiesen. 
Im Mai wird das Bild von der 
namensgebenden, weiß 
blühenden Bärwurz be-
stimmt. Die ansonsten 
nicht gedüngten Wiesen 

wurden früher mit Hilfe 
von speziellen Bewässe-

rungsgräben (Flüchsgräben) mit 
Nährstoffen versorgt. Hierzu hat man 

im Frühjahr mit Sediment angereichertes Schmelz- 
  wasser über die Wiesen geleitet. Dies hatte den Vorteil, dass der Schnee früher abge- 

   taut ist und die Wiesen mehr Zeit zum wachsen hatten.

FEUCHTWIESEN UND -WEIDEN 

TUMMELPLATZ NICHT NUR FÜR SCHMETTERLINGE
In nassen bis feuchten Bereichen, wie man sie z.B. in den Auen oder an 
quelligen Standorten findet, kommen in den Projektgebieten regelmäßig 
Feuchtwiesen und -weiden vor. Sie sind von feuchteliebenden 
Pflanzen wie Binsen und verschiedenen Sauergrä-
sern geprägt. Für bunte Farbtupfer sor-

gen Sumpf-Dotterblume, Großer Wie-
senknopf, Kuckucks-Lichtnelke und 

der Schlangen-Knöterich. Auch viele 
Falter nutzen Feuchtwiesen und -weiden 

sowie deren Brachen als Lebensraum.
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WUNDERBARE UNTERWASSERWELT
In unseren Fließgewässern leben viele wirbellose Tiere 
wie Krebse, Schnecken, Würmer und Insektenlarven, die 
uns auf den ersten Blick verborgen bleiben. Doch bei ge-
nauerem Hinsehen, etwa wenn wir einen Stein aus dem 
Bach umdrehen, kann man eine Vielzahl von Kleinlebewe-
sen, wie z.B. verschiedene Eintagsfliegen- oder Steinflie-
genlarven beobachten. Viele Arten verstecken sich aber 

auch eingegraben im Bachbett oder halten sich, wie der 
Bachflohkrebs, an Ansammlungen von Laub oder Totholz 
auf. Zahlreiche Insekten wie Libellen, Eintags-, Stein- oder 
Köcherfliegen verbringen nur ihr bis zu vierjähriges Lar-
venstadium im Wasser. Danach klettern die Tiere an Land 
und verwandeln sich in beflügelte, erwachsene Tiere, die 
oftmals nur wenige Tage bis Wochen leben.

GROPPE- KLEINER FISCH MIT BODENHAFTUNG
Die FFH-Art Groppe (Cottus 
gobio) auch Mühlkoppe 
genannt, ist ein kleiner, 
sieben bis zehn Zen-
timeter großer Fisch. 
Zusammen mit der 
Bachforelle und dem 
Bachneunauge leben Grop-
pen in den Oberläufen von rasch 
fließenden Bächen mit hohem Sauerstoffgehalt. Groppen 
sind Kurzdistanzwanderfische. Junge Groppen verdriften 
nach dem Schlupf in ruhige Gewässerabschnitte. Wenn 
die Fische kräftig genug sind, schwimmen sie wieder ge-
gen die Strömung an. Bei diesen Wanderungen stellen 
Barrieren ein besonderes Problem dar, da die Groppe eine 
bodenorientierte Fischart ist und selbst geringe Abstürze 
nicht überwinden kann. 

Die meiste Zeit verbringen die 
Bauchneunaugen (Lampetra planeri) als 
Larven, den sogenannten Querdern, eingegraben in 
Sandbänken oder in feinerem Sediment. Erst nach vier 
bis sechs Jahren verlassen sie ihre Kinderstube 
und wandern nach einer Umwandlung zu ge-
schlechtsreifen Tieren zu ihren kiesigen Laich-
gründen. Das Bachneunauge ist durch 
die FFH-Richtlinie geschützt.

Erwachsene Eintagsflie-
gen leben nur wenige 
Tage.

Mit ihrem flachen Körperbau 
ist diese Eintagsfliegenlarve 
an die starke Strömung in 
einem Mittelgebirgsbach 
angepasst.

Um ihren weichen Hinterleib 
zu schützen, bauen sich die 
Larven der Köcherfliegen aus 
Steinen, Holz- oder Blatt- 
stücken eine Wohnröhre.

Erwachsene Steinfliege

Steinfliegenlarve

Eiablage 
im Gewässer Zyklus der Steinfliege



FÜR MENSCH, NATUR UND DIE REGION

Ausstellungseröffnung 
im Rathaus der Gemeinde Hellenthal
am 5. Oktober 2005 Wanderinfopunkt an der Rur

Kinder erkunden den Bach

Die Rur-Route am 
Jugendzeltplatz Dreistegen

Familienexkursion

Der Flyer zur Rur-Route 
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Mit Bernd Bachforelle 

entlang der Rur

durch die Natur 
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Damit ein Naturschutzprojekt erfolgreich ist, ist es wichtig 
die Bevölkerung vor Ort und die Region mit einzubezie-
hen. Ein wichtiger Baustein des LIFE-Projekts war des-
halb die Öffentlichkeitsarbeit. 

Regelmäßig informierte das Projekt Besucher, Nutzer, Be-
troffene und lokale Multiplikatoren durch Faltblätter, Bro-
schüren, Presse, Funk und Fernsehen sowie über gezielte 
Veranstaltungen mit Vorträgen über das Projekt. 

So konnten viele Menschen mit in das Projekt einbezogen  
werden, wodurch das Projekt eine breite Unterstützung 
erfahren hat. Mit den neu errichteten Wanderinfopunkten 
und der Rur-Route konnten zudem touristische Marken 
in der Region gesetzt werden, die zu einer weiteren At-
traktivitätssteigerung der Region geführt haben. Auch die  
Wirtschaft hat von dem Projekt erheblich profitiert. So 
sind fast 70% der gesamten Fördermittel über Aufträge 
und Bestellungen an regionale Unternehmen geflossen.
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